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EU-VERFASSUNG

AmEnde will es
niemand gewesensein:
Mit demjüngsten Streit

umdie Sti mmen-
gewichtungschaden die
EU-Mitgliedstaaten der

Idee einer gemeinsamen
europäischen
Verfassung.

Mit so viel Spannung ist
schon lange nicht mehr ein
europäisches Gipfeltreffen
erwartet worden. An diesem
Wochenendesollendieaktu-
ellenundzukünftigenStaats-
undRegierungschefs der Eu-
ropäischen Union über den
Verfassungsentwurf absti m-
men, den der Europäische
Konvent unter Vorsitz von
Giscard d'Estaing erarbei-
tet hat. Doch statt um die
Inhalte wird um institutio-
nelle Verfahrensweisen ge-
stritten. Es geht um die
zentrale Machtfrage in Eu-
ropa: Wer wird in Zukunft
mit wie viel Gewicht Ent-
scheidungen in einer erwei-
terten EU beeinflussen?
Spanien und Beitrittskandi-
dat Polen pochen auf das
Abkommen von Nizza aus
demJahr 2000. Das gesteht
den beiden Ländern bei
Absti mmungen im Europa-
rat 27 Sti mmen zu, während
die "Großen" Deutschland,
Frankreich, Großbritannien
und Italien je 29 Sti mmen
hätten. Letzteren passt die-
ses aber nicht. Vor allem
Chirac und Schröder beste-
hen auf eine Gewichtung

nach der so genannten dop-
pelten Mehrheit. Danach
müssten Ratsentscheidun-
gen neben einer einfachen
Sti mmenmehrheit von min-
destens 60 Prozent der EU-
Bevölkerung gedeckt sein -
eine Formel, die den be-
völkerungsreichen Staaten
mehr Macht zusichert.
Wer das Hin und Her der

vergangenen Tage beobach-
tet hat, weiß längst: Alles
läuft wie i mmer. Polens
Präsident Aleksander Kwas-
niewski, der für den kran-
ken Regierungschef Leszek
Miller einspringt, drohte i m
Vorfeld mit einem Veto,
sollte Polen nach dem Ver-
fassungsgipfel schlechter
dastehen als i m Nizza-
Abkommen versprochen.
Schröder hatte seinerseits
angekündigt, hart bleibenzu
wollen. UndPremierminister
Juncker mischte sich auch
noch ein und drohte den
spanischen und polnischen
Querulanten mit einem
Kerneuropa, bestehend aus
Deutschland, Frankreich, Lu-
xemburgund Belgien.
Dabei hatte sich der Neu-

lingaus demOstenlediglich

eine Lektion besonders zu
Herzen genommen: die eige-
ne, die nationale Sache um
jeden Preis durchzuboxen.
Wennnötig mit Zweck-Bünd-
nispartnern wie Spanien
oder Großbritannien, des-
sen Außenminister Jack
Straw vorgeschlagen hatte,
die Grundsatzentscheidung
zu verschieben. Oder aber
mit unverhohlenen Drohun-
gen. Ein rücksichtsloses Ge-
baren des polnischen Präsi-
denten, ja. Aber auch die
von Juncker gerne als vor-
bildliche Europäer in Szene
gesetzten Gründungsmit-
glieder der EUlegen zuwei-
len Grobheit an den Tag,
wenn es der eigenen Sache
dient: So geschehen i m
Streit umdenStabilitätspakt
vor zwei Wochen, bei dem
Deutschland undFrankreich
i m Schulterschluss ihre na-
tionalen Interessen durch-
setzten. Angesichts der wirt-
schaftlichen Krise, in denen
sich beide Länder befinden,
mit gutemGrund. Als päda-
gogisches Lehrstück in Sa-
chen europäisches Mitei-
nander taugte das Gerangel
allerdings nicht. Im Gegen-

teil - nicht nur den Beitritts-
kandidaten wird einmal
mehr vermittelt, dass Euro-
pa in erster Linie national
gedacht undumkämpft wird.
Dass sich die Bevölkerun-

gen der betroffenen Länder
mit Stellungnahmenzur Ver-
fassung bisher zurückgehal-
ten haben, zeigt einerseits:
Europa wird nicht richtig
ernst genommen. Andrer-
seits haben sich die Verant-
wortlichenin Brüssel bisher
kaum darum geschert, die
Zivilgesellschaft in den Dis-
kussionsprozess umdie Ver-
fassungeinzubinden. Dieeu-
ropäische Idee ist, trotz
halbwegs demokratischem
Konvent, eine Angelegenheit
der großen und kleinen
Staatschefs geblieben, nicht
jedoch der kleinen Leute.
Die schauen derweil ent-
nervt dem Machtpoker zu,
ohne die inhaltliche Leis-
tung des Konventsentwurfs
überhaupt näher zu kennen.
Da helfen auch die eilig ver-
schickten Hauswurfsendun-
gen des Europaparlaments
kaum, die umständlich die
Kernpunkte des Verfassung-
stexts zu erklären versu-
chen. Eine aktuelle Umfra-
ge beweist den Verdruss
der Betroffenen: Die EU-Zu-
sti mmung schwindet, der
Europa-Pessi mismus hat
Konjunktur.

Ein Kommentar von
Ines Kurschat
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12/12-21/12/2003
(fil m/theatre/concert/events)

Preis: 1,49 €

Unbequeme
Untersuchung
Ei ne Studi e über Anti-
semiti smus i n Europa
verschwand i n der
Schubl ade, weil deren
Resultate unbequem
si nd. Di e woxx sprach
mit dem Verfasser
Werner Bergmann.

i ntervi ew, Seite 2

Freie Bahn
Dass der Güterverkehr
li berali si ert wird, i st
für di e CFL eher ei ne
Bedrohung al s ei ne
Befrei ung. Über di e
ri chti gen Antworten
wird derzeit gestritten.

aktuell, Seite 6

Wo die Liebe hinfällt
Di e Gal eri sti n Marita
Ruiter bli ckt zurück:
Vor 15 Jahren begann
di e Österrei cheri n i hren
Traumi n Luxemburg zu
verwirkli chen ...

magazi ne, Seite 7

Girls, girls, girls
Ei ne neue Bi ografi e über
Edward Stei chen i st vor
kurzem erschi enen:
I n Rosch Kri eps'
Stei chen-Porträt nehmen
Frauen ei ne zentral e
Roll e ei n.

magazi ne, Seite 8

Abflussfrei!Effizient soll der Hochwasserschutzander
Mosel sein- und möglichst kostengünstig.
Dabei herrschteinSachen Vorbeugung
lange Zeit Ebbe.
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